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Mer ei»e MMm BRT. i« Se»tem>>er oerseakt
Der Führer rechnete mit der plutokratischen Großmäuligkeit ab — Front undHeimat schick¬

salhaftverbunden — Unaufhaltsam dem Siege entgegen — Dr . Goebbels über das 3. KWHW.

Deutscher Wehrmachtsbericht
Lin großer Panzererfolg bei Stalingrad

, DNB Aus dem Führerhauptquartier , 1 . Oktober?
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
2m Kaukasusgebiet dauern die erbitterten Kämpfe um

tark befestigte Höhenstellungen an.
In Stalingrad drangen die Angrifsstruppen , unterstützt

« rch Verbände der Luftwaffe , in mehreren Stoßkeilen weiter
« den Nordteil der Stadt ein. Gegen die nördliche Riegelstel-
nug angreifende starke feindliche Infanterie - und Panzerkräft«
vnrdeu unter schweren blutigen Verlusten im Gegenangriff
«rückgeworfen und S8 Panzer , meist englischer und amerikani-
cher Herkunft , vernichtet . Bei diesen Kämpfen hat sich von
lenem ein Panzerkorps durch ungewöhnlich tapfere Haltung
msgezeichnet. Dieses Korps hat schon in den letzten Augusttage«
lurch schnellen Vorstoß vom Don bis zur Wolga den Verkehr
Mf dem Fluß unterbunden , die Verbindungen von Stalingrad
lach Norden westlich der Wolga unterbrochen und so die Bor-
mssetzungen für den Angriff auf Stalingrad selbst geschaffen,
ln wochenlangen schweren Abwehrkämpsen hat es diese wichtig«
üiegelstellung gegen weit überlegene feindliche Kräfte gehalten.

Die rückwärtigen Bahnlinien des Gegners im Aebiet de,
mteren und mittleren Wolga sowie im Raum « m Moskau
onrde» von der Luftwaffe bei Tag und Nacht angegriffen.
Nordwestlich Woran esch verlor der Feind bei vergebliche»

-«griffen im Abschnitt einer Division 25 Panzer.
Bei Rschew führten eigene Angriffshandlungen trotz zähe»

Kindlichen Widerstandes zu örtlichen Stellungsverbesserungen
Ilnsammlungen des Feindes wurden durch Artilleriefeuer unk
kustangrifse zerschlagen, so daß es gar nicht zu den beabsichtig¬
ten Angriffen kam.

In unwegsamen Waldgelände , rückwärts des mittlere,
Frontabschnitts wurden durch deutsche und ungarisch«
verbände starke Banden znsammengetriebe« und vernichtet
Sei geringen eigene» Verlusten verlor der Feind 1826 Tote
1218 Gefangene sowie eine größere Anzahl schwerer und leicht«
Baffe«.

Im nördliche « Frontabschnitt wurden starke feind,
iiche Kräfte eingeschlosfeu «nd Gegenangriffe zu deren Entsas
agewleseu.

In,A,egLpt ^en schlugen Truppen der deutsch -italienischer

Panzerarmee einen nach heftiger Artillerievorbereitung eich
etzenden britischen Angriff zurück, schossen eine Anzahl Panzch
tb und brachten 288 Gefangene ei«.

2m Golf von Suez beschädigten Kampfflugzeuge ein groß«
Handelsschiff schwer.

Bei Tagesvorstöße » einzelner britischer Bomber zur Kanal
lüste und nächtlichen Störflügen im Bereich der Nordsei
ourdeu vier feindliche Flugzeuge zum Absturz gebracht.

Deutsche Flugzeuge bombardierte » am Tage Bahnanlagen «rck
Werke der Rüstungsindustrie sowie militärische Ziele an « Ätz
reren Orten in Süd - und Sudostengland.

Bor der Mündung des Orinoco, im Seegebiet vor Fr«
!own, vor Neufundland und im mittleren Nordallantik oersenil
len deutsche Unterseeboote 12 feindliche Handels
/ chiffe mit zusammen 51888 BRT.

Damit habe« unsere Unterseeboote im Monat Srp
lember 128 Schiffe mit 769288 BRT . versenkt und das in
Mai 1812 erzielte bisherige Höchstergebnis eines Monats Sbev
lroffen. Weitere 11 Handelsschiffe wurde» durch Torpedotreffei
beschädigt.

2m Kampf gegen die feindliche Kriegsmarine wurde« dueg
lieber- und lluterwasserstreitkriifte sechs Zerstörer , zwei Hilf«
Ireuzer, drei Schnellboote versenkt, drei Zerstörer und zahlreich!
Schnellboote beschädigt. Ein Schnellboot wurde eiugebracht.

2m gleichen Zeitraum vernichtete die deutsche Lustwafs -i
S5 Handelsschiffe mit 212 588 BRT . und beschädigte weiters
acht Handelsschiffe.

An feindlichen Kriegssahrzeugen versenkte die Luftwaffe eineis
Kreuzer und unter Mitwirkung von Küstenbatterien fünf Zers
störer, mehrere Bewacher, ein Vorpostenboot und eine größer«
Anzahl von Motor -Torpedobooten , sowie Laudungsfahrzeugi
aller Art.

Damit hat die britisch-amerikanische Schiffahrt im Septembe,
allr -u durch deutsche Kampfhandlungen 161 Schiffe mit
zusammen 1811 788 BRT . verloren. Weitere 22 Han¬
delsschiffe wurden beschädigt.

Hauptmann Hans - 2oachim Marseille, Träger de,
höchsten deutschen Tapserkeitsauszeichnung , fand unbesiegt vom
Feinde auf dem nordasrikanischen Kriegsschauplatz de « Flie¬
ge r t o d. Erfüllt von unbändigem Angriffsgeist hat dieser jung«
Offizier in Luftkämpfen 158 britische Gegner bezwungen. Dr«
Wehrmacht betrauert den Verlust eines wahrhaft heldenhaften
Kämpfers.

Rede des Führers
k Lerlin, 38 . Sept . Mit überlegener und scharfer Ironie stellte
der Führer zu Beginn seiner Rede im Berliner Sportpalast
zur Eröffnung des Winterhilfswerkes 1912/13 die angelsächsischen
Politiker , allen voran Churchill und Roosevelt, bloß, die nun
plötzlich lauter Grundsätze des nationalsozialistischen Programms
für sich entdeckten und denen man nur antworten könne: „Wenn
Eie wirklich an das glauben , was Sie zu glauben vongeben,
dann hätten Sie sich schon früher zu diesem Glauben bekenne«
können . Warum haben Sie uns dann den Krieg erklärt ? Sie
sind ja von uns gar nicht so weit entfernt ! Wir haben jeden-
jalls nicht nur au etwas geglaubt , sonder« auch das getan,
»as wir glaubten . Und jetzt glaube« wir , daß wir die Feinde
schlagen müssen bis zum endgültigen Sieg ! Das glauben wir
»nd Las werde« wir auch tun !" (Das Ende des Satzes Acht im
losenden Beifall der Masse unter .)

Fortfahrend meint der Führer , über den Begriff G lauE c n
könne man sich mit Leuten allerdings nicht auseinanderfetzcn,
die z. B glaubten , daß Namfos ein «Sieg, Dünkirchen chr noch
größerer und eine Expedition von neun «Stunden ein ermuti¬
gendes Zeichen einer siegreichen Nation sei. Damit könnten wir
ansere bescheidenen Erfolge natürlich nicht vergleichen. . In ihren
klugen sei es gar nichts , „wenn wir z. B . in deu letzten paar
Monaten — es sind ja überhaupt nur ei« paar Monate , in denen
man in Rußland Krieg führen kann — zmn Don vorstcheu,
den Don abwärts endlich die Wolga erreichen, Stali n -g.ru, d
berennen, und es auch nehmen werden, — worauf sie -sich
verlassen können" — (Brausender , minutenlanger Beifall ), „ft
ist das ebensowenig, als wenn wir 65 oder 70 Prozent des
russischen Eisens oder das größte Getreidegebiet der Welt : be¬
kommen.

Der Führer erinnerte dann daran , wie 1039 Churchill s
vielleicht sei es auch Duff Cooper gewesen — einer dieser Schwa¬
droneure sei immer größer als der andere , und man verwech¬
selte sie ununterbrochen , damals schon mehr ll -Boote vernichtet
habe, als wir überhaupt hatten , und meinte , wer so .glaube , de«
werde unseren Glauben nicht verstehen, und man mMe ernMch
um den Verstand der Engländer besorgt sein , wenn sie nun - g»
das glaubten , was sie zu glauben vorgeben . . , -

Gewappnet gegen Churchills zweite Front ,
Außer diesen „Taten " hätten die Engländer natürlich noch

»inen Wechsel für die Zukunft, indem sie sagen:
zweite Front wird kommen! Wir wollen es den Deutschen
fetzt überlasten , in ihrer Angst darüber nachzugrübeln , wo und

wann wir sie eröffnen "
,- worauf der Führer ^ unter stürmischem

Beifall und großer Heiterkeit seiner Zuhörer antwortet«
„Herr Churchill, Angst haben Sie mir noch nie eingejagkS"
Bei einem Gegner von Format könnte er sich allerdings aus¬
rechnen , wo dieser angreifen würde , aber bei militärischen Kinds¬
köpfen könne man das nicht wissen , und das sei das einzig un¬
angenehme, das man bei diesen Geisteskranken oder ständig«
Betrunkenen nie wisse , was sie anstellen würden . Unter erneu¬
ten Beifallskundgebungen erklärte der Führer : „Ganz gleich,
wo Churchill sich den nächsten Platz ausfncht, er kann überall
von Glück reden , wenn er neun Stunden an Land bleibt !"

Der Führer kam nun auf den Winter 1911/12 zu spre¬
chen und sagte wörtlich : „In meinen Augen habe« wir im
Jahre 1912 die schicksalhafteste Prüfung unseres Volkes schem
hinter uns . S -Hlimmeres kann und wird nicht mehr kommen ."
Das deutsche Bolk und seine Wehrmacht seien von der Vor¬
sehung gewogen worden . „Daß wir diesen Winter gesiegt haben,
daß die deutschen Fronten standen und daß wir im Frühfonrm«
wieder «»treten konnten, das , glaube ich, hat bewiesen, daß di«
Vorsehung mit dem deutschen Volk zufrieden war ." Wenn wir
ans die drei hinter uns - liegenden Jahre zurückblickten , könnten
wir zufrieden sein . „Es war immer eine sehr nüchterne Ziel¬
setzung , sehr wagemutig dort , wo sie wagemutig sein mutzte,
überlegt dort , wo sie überlegt sein konnte, oft bedächtig, doetz
wo wir Zeit hatten , vorsichtig dort , wo wir glaubte », unter
allen Umständen vorsichtig sein zu müssen . Aber wir sind auch
sehr^kühn gewesen dort , wo Kühnheit allein Helsen konnte.

"

Die Ofenfive zur Wolga und zum Kaukasus
Für dieses Jahr habe« wir »ns ei« sehr einfaches Programm

zarechtgelegt:
Erstens : Unter alle« Umstände» das z» hakten, «ms sehalte»

werden mutz, d. h. de« anderen anjause » z« kast« l, s^ Äpge e»
anlaufen will , und aWtwartea , wer mm am ehesten Ger er¬
müdet.

Zweitens : Unbedingt dort anzugreisen , wo der Angriff «nt«
allen Umständen notwendig ist. Das Ziel ist dabei eia ganz
klares : „Vernichtung des rechten Armes dieser internationalen
Verschwörung von Kapitalismus , Plutokratie und Bolschewis¬
mus , der die größte Gefahr ist , die jemals üb« unsere« deut¬
schen Volke geschwebt hat und gegen die wir seit einem Iah»
««treten mußten ."

Der Führer erwähnte nur einige hier gesetzte Ziele , um z«
zeigen, was in diesen, wenigen Monaten geleistet wurde . Wi«

66. Sahrgaug

me « iHerung un>erer vominierenden Stellung am Schwarze?
Meer und die endgültige Bereinigung der Krim durch dig
Schlachten von Kertsch und Sewastopol. Nachdem dies ig
Ordnung gebracht worden war , sei es notwendig gewesen, ein»
Beule , die am Wolchow entstanden war , zu beseitigen. Sitz!
wurde abgeschnürt und der Gegner vernichtet bzw . gefangen
genommen . ,

Dann kam als nächste Aufgabe die Vorbereitung des Durch»
bruches zum Don. Unterdessen hatte der Gegner seinerseiG
eine große offensive Zielsetzung gewählt , nämlich von Char¬
kow aus znm User des Dnjepr dnrchzubrechen . um unsere süd¬
liche Front damit zum Einstürz zu bringen . Diese von unsere»
Feinden mit Begeisterung versolgten Operationen endeten i»
drei Schlachten mit der völligen Vernichtung von mehr als 7»
Divisionen unseres sowjetischen Gegners . (Brausender Beifall .)

Daraufhin erfaßte nun unser Antreten zur eigenen große»
Offensive. Das Ziel war:

1 . Dem Gegner die letzten großen Weizengebiete wegzunehme».
2. Ihm den letzten Rest der Kohle zu entziehen, die verkokl

werden kann.
3 . An seine Oelquellen hcranzurücken, sie zu nehmen bzw . fb»

zum mindesten abznsperren Der Angriff sollte dann
1 . weitcrgeführt werden bis zur Abschneidung fein« letzte»

und größten Verkehrsader , der Wolga.
Hier wurde nun als Ziel die Gegend eingesetzt , die zwischen

dem Knie des Don und der Wolga selbst liegt und als OH
Stalingrad bestimmt — nicht etwa , weil dieser Ort de»
Namen Stalins trägt — das ist gleichgültig —, sonder» aus¬
schließlich , weil das ein strategisch wichtiger Platz ist
und weil wir uns im klaren darüber waren , daß mit der Aus«
jchaltuna des Dnievr . des,Don und der Wolga , als Verkehrs«
prange für Sowjetrußland dann das gleiche oder Schlimmeres
Eintritt als für Deutschland eintreten würde , wenn wir de«
Rhein , die Elbe , die Oder und die Donau verlören.
' Etwa dreißig MillioneuTonnen Güter werden in
einem halben Jahr auf der Wolga befördert , etwa ebensoviel
ivie in einem ganzen Jahre auf dem Rhein . Diese Transporte
seien nun schon seit längerer Zeit abgeschnitten, und durch die
Inbesitznahme von Stalingrad würde dieser Riegel noch
vertieft und verstärkt werden . „Und Sie können der lleber-
zeugung sein , daß uns kein Mensch mehr von dieser Stelle weg,
bringen wird "

, erklärte der Führer unter tosendem Beifall , m»
tmnn auf die weiteren Absichten zu kommen , über dH
er nicht sprechen könne . „Darüber spricht statt meiner dann Mr.
Churchill.

"

Wie der Riesenraum im Osten organisiert wird
Als weitere Ausgabe sei natürlich die Organisation diese»

gigantischen Rieseuraumes für die Ernährung unseres Volkes,
für die Sicherung unserer Rohstoffe gestellt worden , um ihn i»
weiteren Sinne der Erhaltung ganz Europas dienstbar z»
machen . Viele Zehntausende von Kilometern Eisenbahn¬
linien mit Tausenden von Brücken mußten in wenigen Mo¬
naten instandgesetzt werden , was in wenigen Wochen erreicht
sein wird . Dies sei eine einzigartige Leistung in der Welt¬
geschichte, auf die er auch deshalb eingehe, erklärte der Führer,
«veil es vielleicht bei uns irgendwo einen alten reaktionären
Spießer geben könne, der sage : „Ja , was ist denn das , da
stehen sie doch jetzt schon seit acht Tagen "

, worauf der Führe»
ander der Heiterkeit seiner Zuhörer ausrief : „Mein liebe«
Spießer , du müßest Vorgehen, um einmal den Verkehr in Ord¬
nung zu bringen .

" Das deutsche Volk in seinem unbändige«
Vertrauen zur militärischen Führung wisse genau , daß oh«
Grund nie augehalten würde . In dem „gesegneten Land de»
Proletarier und Bauern " müßten die ersten wirklich gewal¬
tigen Straßen jetzt durch unsere Organisation dort erstellt wen¬
den und durch früher für unpassierbar gehaltenen Sumpfgebiet»
müßten Wege angelegt werden , wobei es für uns etwas schwie¬
riger sei, in diesem Sumpf vorwärts zu kommen als für de»
Russen , als für dieses im Morast geborenes Volk.

Geradezu ungeheuerlich seien die Leistungen bei der Organi¬
sation der Landwirtschaft . „Während vorne die Front kämpfe",
erklärte der Führer unter brausendem Beifall , „arbeiteten dd»
gleichen Soldaten wenige Kilometer dahinter bereits mit Sichel
und Sense , bebauen sie wieder die Felder und hinter ihnen
kommen schon die Einsatzstäbe unserer landwirtschaftliche« Or¬
ganisationen ." Wir seien erst am Beginn . Schon im kommende»
Lahre werde dieses Gebiet ganz anders organisiert sein, demj
wir verstünden so etwas in Ordnung zu bringen . And endlich
müsse die allgemeine Wirtschaft organisiert werden , wobei de»
Führer den Bergbau erwähnte und mitteilte , daß kein«
Kohle mehr von Deutschland nach dem Osten ^ bracht werden
müsse, sondern daß wir uns dort sogar eigene Jnduftriebasen
rnfbauten . Auch wenn scheinbar nichts geschehe, würde trotzdem
Ungeheuerliches geschaffen , eine Feststellung, täe mit stürmischem
Verfall von den Massen beantwortet wird . -

Dazu komme noch die Erlösung der Bevölkerung
von der Angst vor dem bolschewistischen Kom¬
missar, alles in allem eine Riesentätigkeit , womit Deutsch¬
land eine der gewaltigsten Voraussetzungen für die Organisa¬
tion Europas im Kriege und für den Sieg erfülle.

„Wunder " wurden aber nur von unseren Gegnern vollbracht
Jeder Tank, den sie bauten , sei „natürlich der beste der Welt"
Sie neueste Pistole erklärten sie für die Erfindung der Webt;
itber wir würden dieses Gelumpe keinem deutschen Soldaten in
He Hand drücken . Trotz ihrer „Ueberlcgenheit"

, ihrer nnver¬
weichlichen Generale , der Tapferkeit ihrer Soldaten aber werde
me Geschichte die großen Helden dieses Kriege«
t -n-f unserer Seite buchen.
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Mit unseren Verbündeten
^ Auf den weiteren Ausbau unserer Bündnisse eingehend, wies
der Führer darauf hin , dag wir mit unserem ältesten Verbün¬
deten, Italien (brausender Beifall ) , an einer ganzen Reih»
po« Fronten gemeinsam kämpfen, was unseren Gegnern zeige,
daß jede Hoffnung , diesen Bund zu lösen , Wahnsinn ist . Beid,
Länder wüßten ihr Schicksal, wenn die andere Welt jemals eine«
Sieg erfechten könnte, die heute sage, sie wolle den Schutz Euro¬
pas vor dem Bolschewismus übernehmen . Ihr könne man rnn
zur Antwort geben : England mag aufpassen, daß es sich selbst
vor dem Bolschewismus zu schützen vermag . Und immer wiede,
von Beifall unterbrochen , meinte der Führer , er sehe schwarz
für ein Land , dessen Erzbischöfe heilige Messen halten und aus
ihrem Altartuch auf der einen Seite das bolschewistische unk
puf der anderen ihr Landeszeichen haben . Vielleicht werde si«
das Schicksal genau so strafen, wie es einst das frühere Deutsch¬
land bestraft habe , als es glaubte , mit diesen Leuten paktiere«
zu können. Deutschland, Italien , - Spanien , Ungarn , Rumänien
usw . seien mit diesem Problem des Bolschewismus fertig ge¬
worden . Daß aber diese andere Welt nicht mit uns fertig werde,
davon können sie überzeugt sein ! Mit allen unseren Verbündete«
und denjenigen , die an unserer Seite kämpfen, wobei der Füh¬
rer weiter noch Kroaten , Slowaken und vor allem im Norde«
die Finnen und die germanischen Freiwilligen unserer Waffen - ff
erwähnte , sei es wirklich Europa , das sich hier zusammeugefun-
den habe, genau so wie in alten Zeiten einst gegenüber dev
Hunnen - oder Mongolenstürmen.

Auch Japan habe natürlich nur lauter „Niederlagen " er¬
litten . Was seien schon seine Erfolge gegenüber einem General
wie Mac Arthur!' Der Führer sprach dann von dem wirklich weltumspannenden
Bündnis nicht nur der Habenichtse, sondern aller Völker, die für
Ehre und Anstand kämpften.
Die Stunde wird kommen!

Wenn unsere Gegner , so fuhr der Führer fort , von ihren un¬
geheuren neuen Abwehrmitteln gegen unser«
ll - Boote sprächen , so könne man nur erwidern : „Der deutsch«
Seist ruht auch nicht und unsere U -Boote haben alle früheren
Leistungen weit übertrofsen , woran sich auch in Zukunft nichts
-ändern wird .

" Unter immer wachsendem Beifall erklärte der
F̂ührer , neben einem dauernden Weiterbau fände vor allem
An Neubau von Waffen statt . Jedes Jahr seien wir mit

euen , dem Gegner überlegenen Waffen ange-
eten, und das werde auch in Zukunft so sein . „Wenn wir

^ ns das Eesamtresultat ansehen, dann können wir nur fest¬
pellen , daß auch die letzten Monate dieses Jahres erfolgreich ge¬
wesen sind . Es wird auch weiter so bleiben .

"
- Neben der zweiten Front hat man noch ein weiteres Mittel,

er Mann , der den Bombenkrieg gegen die Zivil-
evölkerung erfunden hat , erklärt , daß demnächst dieser

Lombenkrieg sich noch weitaus verstärken wird . Ich möchte dazu
nur eines sagen : 2m Mai 1940 hat Herr Churchill die erste«
Bomber gegen die deutsche Zivilbevölkerung geschickt . Ich Hab«
ihn damals gewarnt , fast vier Monate lang - Allerdings ver¬
geblich . Dann haben wir so gründlich zugeschlagen , daß er plötz¬
lich zu heulen begann und erklärte , es sei eine Barbarei , nn»
es sei entsetzlich, und England würde sich dafür rächen. D«
Mann , der, wenn man von dem Eeneralkriegshetzer Rooseven
absieht, schuldig an allem ist , hat sich dann als den Unschuldige»
hingestellt. Heute führt er diesen Krieg wieder . Die Stund«
wir- aber auch diesmal kommen, in der wir antworte « werde« !
(Minutenlanger Jubelantwortete dem Führer .) .

Mögen dann die beiden Eeneralverbrecher und ihre jüdische»
Hintermänner nicht zu winseln ansangen , wenn das Ende für
England schrecklicher sein wird als der Anfang.
Abrechnung mit dem Judentum

An seine Prophezeiungen vom September 1939 erinnernd , datz
wenn das Judentum einen Weltkrieg zur Ausrottung der
arischen Völker anzettele , dann nicht diese , sondern das Juden¬
tum ausgerottet werde , stellte der Führer jetzt fest, daß über
sedes Volk, das in den Krieg hineingezogen wird , eine anti¬
semitische Welle, und daß jeder Staat , der in diesen Kries
eintrete , eines Tages als , antisemitischer Staat Hervorgeher
werde . Einst hätten die Juden in Deutschland über seine Prophe¬
zeiungen gelacht — er wisse nicht , ob sie es heute noch täten —
jetzt könne er nur versichern , „es wird ihnen das Lachen liberal
vergehen. Und ich werde auch mit dieser Prophezeiung recht be¬
halten ."

Unsere tapferen Soldaten!
Ergriffen lauscht nun dis Menge , wie der Führer des mensch

lkchen Heldentums , der Schmerzen und Leiden der Hundert
tausende von braven Soldaten gedenkt und dabei auck
von der Todesangst bei all denen spricht , die besonders zun
ersten Mal vor die Gottesprobe dieses höchsten Gerichtes gestell!
werden. Das alles verberge sich hinter den schlichten Wortei
»es Wehrmachtsberichtes oder den einfachen Sätzen in den Zei
tungen , wenn es heißt „Abwehrkämpfe"

, „Einbrüche des Geg
ners abgeriegelt " oder „Bezwingung dieses oder jenes Passes"
Aehnlich wie im ersten Weltkrieg müssen viele Soldaten naö
ihrer Heimkehr erkennen, daß man einem, der es nicht erleb
hat, nicht klarmachen kann, „wie es nun eigentlich ist" . Deshall
schweigen manche überhaupt , vor allem bei einem so barbarischer
Gegner, der sich tatsächlich aus Bestien rekrutiert . Der einzelw
könne unmöglich wissen , was es heiße, wenn ein Flieger 8!
oder 100 Abschüsse erziele. Dafür setze er nicht hundert - , sondern
oft tausendmal sein Leben ein . Und dann gar 150 , 180 oder 201
Abschüsse. (Hier unterbricht ungeheurer Beifall den Führer)
Das sei selbst im vergangenen Kriege noch nicht dagewefen
Oder die immer wieder angreifenden U - Bootkommon-
lianten, oder die der kleinen Schnellboote, die Minenräum
einheiten in ununterbrochenem Einsatz, den man im Wehrmachts
bericht nur in einem einzigen Satz erwähnen kann. Diese fort
gesetzte Lebenshingabe während vieler Wochen un!
Monate stehe dann in einer Zeile gedruckt in der Zeitung
.Wenn wir »ns das vor Augen halten , dann müssen wir er>
kenne », daß bei allem,' was die Heimat auch tut , sie ihren Sot
baten überhaupt nicht genug danken kann." (Stürmischer Bet
fall .) Das gelte auch für die Soldaten unserer Veri
kündeten, wobei noch zu erwähnen sei, daß die deutsch!
Wehrmacht nicht wie die Engländer die anderen immer dorthil
schicke, wo es besonders gefährlich ist, sondern daß wir es all
unsere selbstverständliche Pflicht ansehen, redlich unsere Blut
last und reichlich bemessen selbst zu tragen . „Wir Huben kein!
Kanadier oder Australier , die für uns die Kastanien aus den
Feuer holen müssen , sondern wir kämpfen mit unseren Vev
lüindetcn als treue , absolut ehrenhafte Bundesgenossen.

"
Ans diesem vielleicht schwersten Kampfe unserer Geschicht

werde, so versicherte der Führer , das große Reich einer in Leil
und Freud verbundenen engen Volksgemeinschaft hervorgehe»

Denn eine große lichte Seite zeige dieser Krieg ja doch : näm
kch die große Kameradschaft. „Was unsere Partei in
Frieden immer anstrebte , die Volksgemeinschaft zu bilden ar»
dem Erlebnis des ersten Weltkrieges heraus , das wird nur
gefestigt " So ist die Gründung des Erokdentschen Reiches ein.

mtk ' bem Blute aller Unterzeichnete Urkunde, die niemand mehi
auslöschen kann und die diesem Staat den inneren Gehalt gibt
Unter immer wieder sich erneuerndem Beifall betonte der Füh¬
rer , Laß es kein Vorrecht der Geburtsurkunde mehi
gebe , keine sogenannte Herkunft , keine sogenannte Bildung , nu>
die Wertung des braven , tapferen , treuen Mannes , des ent¬
schlossenen Kämpfers , der geeignet ist , Führer seines Volkes z«
sein. Eine alte Welt sei zum Einsturz gebracht worden . Für di«
Zukunft sei es vielleicht der größte Segen für unser Volk, das
wir verbessert und für unsere Gemeinschaft geläutert von s«
vielen Vorurteilen aus dem Kriege herausgehen werden . Den«
bas ist ganz sicher , so rief der Führer unter einem Orkan vo»
Zustimmung aus : „Diesen Krieg überlebt kein bür«
zerlicher Staat !" Daß nun das Großdcutsche Reich diesen
jweiten Krieg durchzukämpfen habe, dem werde die Be¬
wegung die Verstärkung und Vertiefung ihres.
Programmes für die Zukunft verdanken können. Davon könnten
»uch alle überzeugt sein , die vielleicht im Stillen irgendwo als
setzten Restbestand einer unbelehrbaren Vergangenheit hoffen
mögen , irgendwie durch Redereien oder Nörgeleien vielleicht ein¬
mal eine neue Morgenröte ihrer Klassenwelt zu erleben . Diesen
Herren sagte der Führer jämmerlich Schiffbruch voraus . Die
Weltgeschichte werde sie beiseite schieben , als wären sie nicht
dagewesen . „Glauben Sie , daß irgend ein Deutscher den Sol¬
daten, die aus diesem Kriege siegreich ^urückkehren , ein anderes
Deutschland würde bieten können als das nationalsozialistische?
Vas ist unmöglich !" Nicht die bloße Raumerweiterung sei das
entscheidende , sondern ein geschlossenes, starkes Volk in diesemRaum , das sich zu dem Grundsatz bekenne , daß jeder Soldat
nicht nur in der Theorie , sondern auch wirklich den Marschall¬
stab im Tornister habe , und daß erst recht nach diesem Krieg«
für jeden Volksgenossen der Weg geöffnet sei, den ihm sein«Genialität , sein Fleiß , seine Tapferkeit und seine Einsatzbereit¬
schaft überhaupt zu öffnen vermögen.
Dank an die Heimat

An dieser Stelle dankte der Führer der Heimat , die auch sehr
Schweres zu erdulden habe . Der deutsche Arbeiter rackere
sich ab, er leiste Ungeheueres . Er arbeite 10 und ( 1 Stunden,
wenn, wie in diesem Frühjähr , sehr schnell neue Abwehrwaffen
herausgebracht werden mußten.

Auch das deutsche Landvolk, dem Millionen deutscher
Frauen eingegliedert seien , habe genau so seine Pflicht erfüllt,die Bäuerin habe oft die Arbeit von zwei Männern allein zu
leisten. Auch die Berufe , die geistig tätig sind, opfern sich ausand geben alles hin im Ersinnen und Arbeiten.

„Wenn ich daher der Heimat heute sagen kann, daß sie voll¬
kommen beruhigt sein darf , daß überall die Front unserer Sol¬
daten unerschütterlich steht, dann kann ich der Front genau s«
sagen : Deutscher Soldat , du kannst beruhigt sein , hinter dir
steht eine Heimat , die dich niemals im Stich lassen wird ."

Die immer mehr zusammengeschweißte Gemeinschaft unseres
Volkes werde sich bei dem großen Hilfswerk dieses
Winters auch wieder besonders erweisen. Es mache jeden
einzelnen Volksgenossen mit den Aufgaben vertraut , die die
Nation bewegen, und es veranlasse die Gesegneten der Men¬
schen , sich mit dem Elend der weniger Beglückten zu beschäftigen.
Es zeige , was noch alles getan werden müsse, um von eine--
GLmeinscbaft im wahren Sinne des Wortes reden zu können.

Berlin , 1 . Oktober . Bei der großen Kundgebung im Sport¬
palast am Mittwoch abend gab Reichsminister Dr . Goebbels
den Rechenschaftsberichtüber das Kriegswinterhilfswerk 1941/42
Er führte dabei aus:

Meine deutschen Volksgenossen und Volksgenossinnen!
Ich möchte mit einem kurzen Rückblick auf den Winter des

Jahres 1932/33 beginnen , weil er uns in vielem eine besonder«
Lehre erteilen kann für die harten Monate des deutschen Schick-
salskampfes , die wir gegenwärtig durchleben. Die national¬
sozialistische Bewegung trat in den Oktober- und Novgmber-
tagen 1932 in die entscheidende Phase ihres Kampfes um di«
Macht . Ihre Gegner hatten alle Mittel versucht , sie in ihrem
Siegeszug aufzuhalten , aber keines hatte Erfolg gehabt . Noä;
einmal wurde die Bewegung nach dem großartigen Wahlsieg
vom 31 . Juli 1932 Anfang November dieses Jahres an di«
Wahlurne gerufen und erlitt dabei einen Verlust von über
zwei Millionen Stimmen . Trotzdem aber war nicht daran z«
zweifeln , daß sie auch weiterhin der entscheidende Machtfaktoi
des innerpolitischen Lebens war , an dem man nicht vorbei kam,
der im Gegenteil mit seinen breiten Wählermassen je länger,
um so ungestümer an die Verantwortung drängte.

Damals unternahmen die Gegner der nationalsozialistische«
Bewegung einen letzten verzweifelten Versuch , die Bewegung
von innen zu zersetzen und ihre Gefolgschaft durch die Aus¬
streuung lächerlichster und absurdester Gerüchte zu entzweien
Diese zweifelhaften politischen Existenzen, die damals im Reich
in der Endphase des Kampfes um die Macht gegen uns standen,
stehe« heute wieder gegen den nationalsozialistischen Staat , um
vom Ausland her zu versuchen , ihm in der entscheidenden Phase
des Kampfes um die deutsche Freiheit doch noch im letzten
Augenblick den Sieg zu entreißen . Auch heute wieder wie . da¬
mals wollen sie durch Ausstreuung dummer und alberner
Gerüchte Unruhe in die deutsche Volksgemeinschaft hinein¬
tragen und den Glauben unseres Volkes an den Endsieg
schwächen und zersetzen. ,

Man wird mir nachfühlen können, daß ich es für unter
Meiner Würde halte , auf die kindischen und albernen
Lügen und Verleumdungen des englischen Rundfunks
und der angelsächsisch-sowjetischen Propagandabüros überhaupt
einzugehen . Sie sind Attentate auf den gesunden Menschenver¬
stand . Ich würde mir lächerlich Vorkommen , wenn ich demen¬
tieren wollte , daß innerhalb der nationalsozialistischen Führer¬
schaft eine Palastrevolution ausgebrochen sei und wir , statt
,Krieg nach außen zu führen, Krieg nach innen führten . Keiner
Nus unserer Führerschaft, um es zu allem Ueberffuß noch ein¬
mal festzustellen , liegt todkrank in einem Sanatorium , keiner
Ut erschossen, keiner verwundet und keiner verhaftet worden.
Weder hat die ff die Absicht, eine Luftwaffe , noch die Luftwaffe
die Absicht , eine eigene Polizei aufzubauen . Beim Londoner
Lundsunk ist offenbar der Wunsch der Vater des Gedankens,
pieft Ammenmärchen sind zu dumm, als daß sie irgendeiner
Widerlegung bedürften.

Aus alledem aber kann man unschwer entnehmen , daß unsere
Feinde auch heute genau wissen , mit was sie es zu tun haben.Das nationalsozialistische Deutschland hat den ihm ausgezwun¬
genen Schicksalskampf mit allen ihm zur Verfügung stehenden
Kräften ausgenommen . Unsere Wehrmacht hat in den
vergangenen drei Kriegsjahren eines harten , zähen und erbit¬
terten Ringens um unser nationales Schicksal Sieg um Sieg
»n unsere Fahnen geheftet. Es kann kein Kweikel darüber be-

und daß keiner ein Recht habe, sich von dieser Arbeit äüszü-
fchließen , am wenigsten in einer Zeit , in der Millionen andere
die Gemeinschaft mit ihrem Blut verteidigen . „Ich richte diesen
Appell an das ganze deutsche Volk im Namen aller seiner Sol¬
daten und aller derjenigen , die sich in den Riistungsbetriebcn
«cher auf dem Lande oder irgendwo anders ausopfern ." Hierbei
versicherte der Führer mit unerbittlicher Schärfe , daß jeder S a -
b.oteur dieser Gemeinschaft unbarmherzig vernichtet
werde . In einer Zeit , in der die Vesten unseres Volkes mit
ihrem Leben an der Front einstehen, ist kein Platz für Ver¬
brecher und für Taugenichtse, die die Nation zerstören. Jede,
Deutsche muß wissen , daß das , was er gibt , auch wirklich dene«
zugute kommt, die es verdienen und für die es bestimmt ist.
Wir werden dafür sorgen, daß nicht nur der Anständige an de,
Front unter Umständen sterben kann, sondern daß der Ver¬
brecher nud Unanständige zu Hause unter keinen Umstände«
diese Zeit ' überleben wird .

" Mit Recht konnte der Führer untei
tosendem Beifall darauf verweisen , daß diese Verbreche,
ausgerottet werden und schon ausgerottet sind und das
dadurch so wenig Verbrechen mehr geschehen.

„Wie grenzenlos die deutsche Heimat aber auch ihrerseits de«
Krieg dort , wo er sie selbst mit der schlimmsten Härte trifft
hinnimmt und erduldet "

, dafür nannte der Führer eine fric.
fische Stadt als Beispiel, die er, weil sie immer wicdei
angegriffen wurde , evakuieren wollte . Aber immer wieder kehr¬
ten Frauen und Kinder dorthin zurück. Auch hier in der Henna?
würden zahllose Heldentaten nicht nur von Männern , sonder«
auch von Frauen und Knaben von 15 bis 17 Jahren unter Ein¬
satz ihres Lebens vollbracht im Bewußtsein einer Gemeinschaft
die weiß , daß wir entweder alle diesen Krieg siegreich über,
stehen oder gemeinsam zur Ausrottung bestimmt sind.

Wörtlich erklärte der Führer zum Schluß : „Wenn der Soldm
das nicht wüßte , dann könnten sie von ihm nicht erwarten , das
er sein Leben einsetzt . Umgekehrt aber muß die Heimat wissen
daß man sie ihrem Einsatz entsprechend bemißt.

Ich erwarte daher , daß das neue Winterhilfswerk ein besau
ders starkes Dokument dieser unlösbaren Gemeinschaft wird , das
die Nation gerade damit vor der ganzen Welt ein Votum ab-
tzibt, daß dies etwas anderes ist als eine verlogene Abstim¬
mung , sondern das Votum eines Opfers , in dem sie erklärt:

Wir stehen hinter unseren Soldaten , so wie unsere Soldatei
für uns einstehen!

Wir stehen gemeinsam zu unserem Volk und unserer Gemein
schast und werden unter keinen Umständen jemals kapitulieren

Unsere Gegner mögen diese» Krieg führen , solange sie in de?
Lage sind . Was wir tun können, um sie zu schlagen » das werde,
wir tun.

Daß sie uns jemals schlagen , ist unmöglich und ausgeschlossen?
Nur das nationalsozialistische Deutschland und die mit ihn

verbündeten Staaten werden als junge Nationen , als wirklich,
Völker und Volksstaaten aus diesem Krieg mit einem glorreiche,
Sieg hervorgehen!

(Der Beifallssturm , der ununterbrochen die Rede des Führer;
begleitet hat , steigert sich jetzt zu einer einzigen Ovation fü:
den Führer , die zu einer unvergleichlichen Kundgebung dei
Treue , der Kampfentschlossenheit und der Siegesgewißheit wird
bis endlich die Lieder der Nation diese große und erhebend«
Kundgebung feierlich beschließen .)

stehen, daß die fortlaufende Kette unserer geschichtlichen Erfolg«
»m Ende auch zum großen Endsieg führen wird . Nichts ist düm¬
mer als die englische Behauptung , wir siegten uns damit zu
Dode. Sie widerlegt sich selbst . Noch niemals in der Geschicht«
ist aus fortdauernden Siegen eine Niederlage und ebensowenig
rus fortdauernden Niederlagen ein Sieg geworden. Unser«
Feinde haben bisher nur Niederlagen und glänzende Rückzug»
>u verzeichnen. Die deutsche Wehrmacht jedoch hat noch au«
jedem Feldzug einen großen Sieg gemacht . Sie beherrscht heut»
mit den verbündeten Armeen praktisch den ganzen europäische«Kontinent . Das Potential unserer Rüstung hat einen llmfanj
angenommen, von dem sich unsere Feinde , nach ihren Propa¬
gandathesen zu urteilen , nur eine schwache Vorstellung mache«
können.

Am Beginn des vierten Kriegsjahres steht das Deutsche Reick
mit seinen Verbündeten sowohl rohstoff- wie ernährungsmäßijund sowohl politisch wie militärisch völlig intakt und unerschütz
terlich da . Die größten Schwierigkeiten unserer Kriegführung
haben wir überwunden . Wir können mit den stolzesten Hoff
unngen der kommenden Entwicklung entgegenschauen.

Ich will nicht bestreiten , daß die drei vergangene»
Fahre uns vor sehr harte Belastungsproben gestell!
haben. Ein Volk, das wie das deutsche um sein Leben kämpft
muß auch bereit sein, seine nationale Existenz in die Waag«
schale der Entscheidung hineinzuwerfen . Das haben wir getan,und wir können heute mit tiefer Befriedigung feststellen , das
der große Einsatz sich auch immer gelohnt hat . Der Kampf , de,
uns aufgezwungen wurde , geht um unser Leben, das wissen wtv
2e härter und rücksichtsloser wir uns kämpfend und arbeiten)
für den Krieg einsetzen , um so früher werden wir den Sieg er¬
ringen können. Die totalste Kriegführung ist auch immer die er-,
folgreichste . -

/Unsere Kriegsziele sind der Welt bekannt . Mi
kämpfen für unsere Freiheit und für unser Selbst¬
bestimmungsrecht in einem ausgeweitete«Leb ensraum, der es uns gestattet , die elementarsten Frage,
unseres nationalen Schicksals auf sozialem, wirtschaftlichemmateriellem und kulturellem Gebiet zu lösen . Die Beengtheiunserer national - und raumpolitischen Lage vor dem Krieg tru,den Keim zu einer schweren Explosion in sich . Der Führer haalles versucht, eine solche Explosion zu vermeiden . Unsere Geg»er haben es nicht gewollt.

Unsere sozialen Leistungen vom Jahre 1933 bis zunJahr 1939 waren gewissermaßen nur ein Vorspiel dessen, wa»wir eigentlich vorhatten . Sie sollten aber zeigen, in welchen
Umfange wir bereit und entschlossen waren , einen sozialen Volks
stüat reinster Prägung aufzubauen und mit jenem Geist zu er¬
füllen , auf dem die Festigkeit der Völker und Systeme beruhtDie uns seit Versailles verbliebenen Möglichkeiten des pol»
tischen , wirtschaftlichen und sozialen Auslebens waren außer¬
ordentlich gering . Sie erlaubten uns infolge des Mangels a>
wichtigsten wirtschaftlichen Hilfsmitteln und Rohstoffen nur di,
Verwirklichung eines Bruchteils der sozialen Aufbaupläne , di,
wir uns gestellt hatten . Aber das auch schon genügte , um unser,
plutokratischen Feinde aus den B ' n zu rufen . Sie hatten ei«
wesentlich anderes Deutschland im Sinn und ein grundlegendanderes Europa in ihre Berechnungen einkalkuliert als dasdas sich zwangsläufig als Folge aus unseren sozialen und m»tionalen Aufbaubestrebungen ergab . Sie konnten sich eine Ko»
solidierung sowohl des deutschen wie der europäischen Verbal»
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mi,e nicyi oenien , oyne daß sie, wie sie meinten , schwerste Ein¬
bußen in ihrer plntokratischen Profitwirtschaft erleiden würden

Infolgedessen sahen sie im nationalsozialistischen Deutschlani
schon aus diesem Grunde , darüber hinaus aber auch in seinen
auf andere Völker so außerordentlich werbende Beispiel ein,
unmittelbare und akute Gefahr für die plutokratische Welt ge¬
geben, die nunmehr den Entschluß faßte , in uns das jung,
Europa zum Kampf zu stellen. Je fleißiger und verantwortungs-
voller wir uns unseren inner - , wirtschafts - und 'sozialpolitischen
Problemen widmeten , je größer die Erfolge waren , die wir hie,
zu verzeichnen hatten , umso infernalischer wurde der Haß, mii
dem unsere Feinde dieses grandiose Werk eines nationalen und
sozialen Aufbaues verfolgten , und umso fester wurde ihre Ent¬
schlossenheit , es bei erster bester Gelegenheit gewaltsam zum
Scheitern zu bringen . Sie behaupten heute lügnernscherweife, von
sich aus ein neues Europa aufbauen zu wollen, s«
hätten dazu nach dem ersten Weltkrieg Zeit und Gelegenheit
zenug gehabt. Nicht nur haben sie damals nicht daran gedacht;
die heute wieder aus der Mottenkiste herausgeholten hochtra¬
benden Pläne eines sozialen und nationalen Neubaues Europas
,u verwirklichen; im Gegenteil , überall , wo sich nur Ansätze zu
diesem Neubau zeigten , sind sie dagegen Sturm gelaufen nnd
haben sie, wenn es not ist, mit Waffengewalt , zu verhindern
gesucht.

Als das nationalsozialistische Deutschland am 3Ü . Januar 1933
proklamiert wurde , stand deshalb für sie das eine fest : entweder
würde es sich mit der Begrenzung seines Lebensraumes und der
brutalen Bedrohung seiner nationalen Entwicklungsmöglichkeiten
Minden , oder aber man wollte in ihm das deutsche Volk end¬
gültig vernichten. Aus den heutigen Auslassungen unserer Feinde
kann jeder Deutsche entnehmen , wie sie dem deutschen Volks
gegenüberstehen . Während wir auch in diesem Kriege nie etwas
anderes forderten » als die Befriedigung unserer elementarsten
Lebensrechte, gefallen sich unsere Geoner in blutrünstigen Rache,
pbantasien, die nicht nur auf den Nationalsozialismus , sondern
M das deutsche Volk Hinzielen.

Demgegenüber können wir immer nur darauf verweisen , was
der Nationalsozialismus programmatisch wollte und was er
praktisch erreicht hat . Wir seien in der glücklichen Lage , ihren
leeren Reden Tatsachen gegenüberstellen zu können. Wenn wir
heute vor der ganzen deutschen Nation Rechenschaft abstatteten
über das dritte Kriegswinterhilfswerk 1941/42 , so sei das ein«
stolze Bilanz , die alle plntokratischen Redensarten mit einem
Schlage widerlege . Das Winterhilfswerk 1941/42 , von
dem unsere Gegner bei -seinem Beginn behaupteten , daß es «in
totaler Mißerfolg werden würde , habe nicht nur die darauf ge¬
setzten Erwartungen erftilft sondern ein Ergebnis zu verzeich¬
nen , wie es überraschender und erfreulicher gar nicht vorstellbar
sei . (Lebhafter B-eikall)

Diese Zahlen sind ein einzigartiges soziales Abstimmungs¬
ergebnis unseres Volkes, das darin seinen festen Willen zur
Gemeinschaft zum Ausdruck bringt . So wie der deutsche Soldat
an allen Fronten eine Phalanx der Schwerter gebildet hat , so
schuf sich das deutsche Volk in der Heimat eine Phalanx der
helfenden Hände.

Schlägt man die erste Seite des. umfangerichen Hauptbuches
unseres Sozialismus auf , das die Zahlen des dritten Kviegs-
winterhilfswerks enthält , so übertrifft die Gesamtsumme, die
hier eingetragen ist, bereits die kühnsten Erwartungen . Im drit¬
ten Kriegswinter sind vom deutschen Volke 1298 Millionen NM.
gespendet worden . (Anhaltende Beifallskundgebungen .) Damit
ist das vorhergehende zweite Kriegswinterhilfswerk mit seinen
816 Millionen RM . weit übertroffen worden , und zwar um
32 Prozent.

Ich will in diesem Zusammenhang nur einige Einzelziffer«
nennen , die auf den Blättern des dritten Kriegswinterhilfs-
wertes verzeichnet stehen : Die Opfer an Lohn und Gehalt be¬
trugen 236 Millionen RM . Das waren 57 Millionen mehr als
tm vergangenen Jahr . Die Spenden von Firmen und Organi¬
sationen beliefen sich auf 270 Millionen . Die Opfersonntag«
brachten mit 237 Millionen fast die Hälfte mehr als im Win¬
ter 1940/41 . Das Ergebnis der Reichsstraßensammlungen stieg
um 37 Prozent auf insgesamt 188 Millionen . Der Tag de«
Wehrmacht erbrachte gleichwie der Tag der Polizei 57 Millionen

Diese Summe von insgesamt 302 Millionen übertrifft de«
Ertrag der beiden erfolgreichsten Sammlungen des ersten Welt¬
krieges , und zwar der Ludendorf - Spende 1918 und der natio¬
nalen Stiftung für die Hinterbliebenen des Weltkrieges,« di«
acht Jahre , von 1914 bis 1922 lief , um ein Beträchtliches . W«
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Oeurrcker (vorm. L. OrrverriiZit), Llorrrcka

4Sj
Cr bekam Tränen in die guten blassen Augen, als er „Fräulein

Marga , ach , mein süßes Kindchen !" sah . Er freute sich ehrlich,
daß sie zu ihm herausgekommen war . Ob sie die jungen Küchlein
jchen wolle , die er in die Küche mitgenommen hatte, damit der
Sperber sie nicht holte ? Oder die Kuh — oh ja , es gab noch eine
Kuh ! Aber das durfte niemand wissen, nur Fräulein Marga,
damit man sie ihm nicht wegnahm.

Nein, Marga Radot wollte die Küken nicht sehen und nicht die
Kuh — jetzt nicht . Sie brauchte Ruhe und Ausruhen , sie wollte
ihre geschwollenen müden Füße betten und einen Trunk Wasser
haben . Ja , Wasser gab es , frisch und klar , denn der Brunnen war
heil geblieben!

Wie schön war es , in der alten verräucherten Küche zu sitzen,
die Arme über einen festen Tisch zu legen und endlich das Gefühl
Lu haben : jetzt bist du daheim!

In derselben Nacht noch kam ihr Kind . Balthasar rannte wie
damals , als die Granaten barsten, ins Dorf, um Hilfe zu holen.
Die dicke alte Hebamme kam schnaufend und verwundert eben
noch zur rechten Zeit. Als am anderen Morgen die Sonne auf-
Sing, lag Marga Radot erschöpft und unsagbar glücklich und sehn¬
süchtig zugleich auf dem Lager , das der Knecht und die Hebamme
ihr in der einen Kammer, die ganz unversehrt war , zurechtgemacht
Hatten.

Und mit den wachsenden Kräften faßte Marga auch einen
Plan : — die Mutter und der kranke Bater muhten herausziehen
auf das Landgut. Balthasar hatte versichert , die Reste des Hauses
seien ganz fest und er würde auch noch zwei weitere Kammern
wieder Herrichten können , wenn er nur etwas Hilfe bekäme.
Vielleicht dauerte es noch eine Weile, bis der erste Schnee fiel und
Man könnte mit der Arbeit noch beginnen. Sonst waren ja immer
die beiden Kammern und die Küche da, besser , als die Baracke,
in der die Eltern jetzt hausten! Und die Kuh und die Hühner —
und der treue Knecht hatte eine Menge Äpfel geerntet, die er ver-
borgen hatte — ach , es würde schon gehen . Vielleicht würde die
Mutter auch wieder wie früher , wenn sie hier eine Aufgabe be¬
kam und nicht nur immer stumpf neben dem kranken Vater sitzen
mußte , ohne etwas zu tun zu haben. Sie , Marga würde ja wieder
auf den Bahnhof gehen , sowie es möglich war . Sie mußte auf
Karl Hömberg warten — nach ihm fragen —

wäre ein schlagenderer Beweis für die Tatsache zu finden , das
wicht nur das Deutsche Reich , sondern auch das deutsche Voll
seit 1933 eine unvorstellbare Wandlung durchgemacht hat?

Den Rekord schlugen die Gaustraßensammlungen
deren Ergebnis sich von 22 auf 39 Millionen erhöhte und damii
fast verdoppelte . In jeder dieser Ziffern spiegelt sich die sozial.
Lat - und Kampfgemeinschaft des deutschen Volkes auf das be-
glückendste wider.

Wenn man jedoch in dem großen Hauptbuch unseres Sozia¬
lismus einmal die Zahlen seit Kriegsbeginn zusammen
zählt , so wird an ihnen jedem Deutschen die überragende Be¬
deutung dieses in der ganzen Welt einzigartigen größten Hilfs
Werks aller Zeiten zum Beiyußtsein kommen . Allein das Auf¬
kommen der Kriegswinterhilfswerke betrug 2805 Millionen . Da,
ist z . V . mehr als der Wert der Ein - und Ausfuhr fast eine,
Dutzends slldamerikanischer Länder,

Die gesamte Opserleistung in diesem Kriege erreichte damil
4976 Millionen . Darin waren das Hilfswerk des deutschen Rote«
Kreuze mit 861 Millionen und die NSV .-Mitglieder mit Bei¬
trägen von insgesamt 409 Millionen neben den 2,8 Milliarde»
des Winterhilsswerkes beteiligt . Diese vier Milliarden hätte»
beispielsweise zwei Jahreszahlungen des Poungplanes entspro¬
chen, den uns unsere Feinde ausoktroyieren wollten . Statt Re¬
parationszahlungen zu leisten, haben wir ein soziales Hilfswer!
von monumentalen Ausmaßen aufgebaut.

Das gesamte Aufkommen unserer Winterhilsswerke seit 1931
hat in diesem Jahr die fünfte Milliarde weit überschritten »nl
beträgt 8296 Millionen.

Es wird jeden Deutschen interessieren , zu erfahren , wofür dies«
Milliardenbeträge im einzelnen verwendet worden und wen
sie zugute gekomiyen sind . Er hat auch ein Anrecht darauf , den»
er ist es ja gewesen , der mit seinen Beiträgen in Millione«
Fällen zur Linderung auftretender Not und zur Fürsorge füs
die Gesundheit des ganzen Volkes mithalf.

Fast zwei Drittel des Gesamtaufkommens im dritten Kriegs,
wrnter , und zwar 751 Millionen Mark , sind den Hilfswer¬
ken der NSV. zugeflossen , davon allein der Organisatio»
„Mutter und Kind" 701 Millionen , das sind 27 v . A
mehr als im Vorjahr . Von diesen Beträgen kamen 210 Millio
nen für die Beschaffung von Heimen zur Verwendung , 148 Mil¬
lionen für Kindergärten , 100 Millionen für die Errichtung
neuer sozialer Einrichtungen , neun Millionen für die Unten
Haltung von Hilfsstellen , 27 Millionen für die Heilfürsorge det
vorschulpflichtigen schulpflichtigen und schulentlassenen Kinder
18 Millionen für die Mütter - und Kindererholungspflege , 2S
Millionen für Eemeindepflegestationen und 21 Millionen füi
den NS .-Reichsbund Degischer Schwestern.

Für den allgemeinen Volksgesundheitsdienst, ins¬
besondere für das Tuberkulose - Hilfswerk, die Jugend¬
zahnpflege , Rachitisbekämpfung , die Röntgen -Reihenuntersuchun,
gen u . a . wurden aus dem Aufkommen des dritten Kriegswin¬
terhilfswerkes 22 Millionen bereitgestellt . Für den Gesundheits¬
dienst der Hitler -Jugend wurden fünf Millionen , das sind 82 v . H
mehr als im Vorjahre , überwiesen.

Und was ist alles mit diesem Geld geschaffen worden ? Di«
Eintagestätten der NSV . haben heute nicht weniger als 1108 37S
Plätze zur Betreuung von Kindern zur Verfügung . In den
Hilfsstellen „Mutter und Kind " wurden seit der Machtüber¬
nahme 37 Millionen Besucher gezählt . Die Reichszentral«
„Stadtkinder aufs Land " konnte, um «in weiteres Beispiel zu
nennen , 5 800 000 Kinder aufs Land verschicken. 2 347 000 wer¬
dende Mütter und Wöchnerinnen hat die NSV . darüber hinaus
betreut . Neben der X Milliarde für dis Hilfswerke der NSV.
sind 268 Millionen RM . Wertscheine und Sachspenden an be¬
dürftige Volksgenossen verteilt worden.

Wenn man sich dann vor Augen hält daß die Gesamtun-
kosten dieses Kriegswinterhilfswerkes nur rund vier Prozent
der Gesamtleistungen betragen haben , so wird einem an dieser
kaum ins Gewicht fallenden Zahl erkennbar , welche gewaltig«
-freiwillige Leistung die unzähligen Helfer und Helferinnen die¬
ser größten Sozialorganisation der Welt vollbrachten . Sie rekru¬
tieren sich aus der riesigen Zahl der NSV .- Mitglie-
der, di« heute schon 16 >4 Millionen beträgt . Das bedeutet , daß
fast jede zweite Erwerbsperson im Reich aktives Mitglied dieses
großartigen Hilfswerkes ist . (Lebhafter Beifall .)
^ Der deutsche Sozialismus ist . wie ich schon betonte,
keine leere Phrase . Er beruht auf Tatsachen,
die heute schon in der ganzen Welt Anerkennung und höchste
Bewunderung finden . Die Lier genannten Zahlen enthalten im

So schnell es irgend ging, erhob sich die zarte zähe Marga
wieder und machte sich auf den Weg nach Metz . Auf den Buben
paßte Balthasar auf, dem würde nichts geschehen: aber schwer,
sehr schwer war der weite Weg . Doch einmal war Marga am
Ziel, bei ihren Eltern . Und es wurde gar nicht einmal so schlimm,
wie sie gefürchtet hatte. Die Mutter sah sie kurz an , musterte ihre
dünne Figur und fragte gar nicht, wie es der Tochter ginge . Doch
Marga war tapfer : „ Ich habe einen süßen kleinen Jungen.
Mutter — und weiht du wo ? Auf dem Landgut . Ach Mutter,
es ist ja gar nicht alles zerstört . Wir können alle zusammen dort
leben , und im Frühjahr bauen wir alles wieder richtig auf !"

Marga hatte sich in Eifer geredet , und fand Unterstützung an
ihrem gelähmten Vater . Peter Radot lebte förmlich noch einmal
auf bei dem Gedanken , aus der Baracke erlöst werden zu können.
So kam es . daß die Familie Radot hinaus zog auf ihr Landgut.
Der Schwiegersohn nahm sich ein paar Landser zur Hilfe , und
unter kräftigen Männerfäusten entstand in Tagen aus dem zu¬
sammengebrochenen Haus wieder eine bewohnbare Behausung,
die dem Winter Trotz bieten würde, bis man zum Frühjahr neu
würde bauen können . Das Leben sing an . etwas leichter zu werden
für die Radots.

Nur für Marga nicht, denn die nahm, sowie es irgend ging,
ihren Bahnhofsdienst wieder auf . Ihren kleinen Jungen versorgte
ihre Mutter , ohne ein Wort darüber zu verlieren. Als sie das
Kind ihrer Tochter , zum ersten Male noch widerwillig, auf den
Arm genommen hatte, war ihr Herz weich geworden. Marga
wußte den Buben in der allerbesten Hut.

Sie selbst aber ging weiter unermüdlich mit ihren schworen
Kannen zu jedem Zug , der von der Front kam und fragte : „Haben
Sie den Assistenzarzt Hömberg gekannt?"

9.

An dem Tag , an dem in Metz die Revolution ausbrach, hat
Marga Radot das erste Mal eine Antwort auf ihre bange,
tausend - und tausendmal gestellte Frage bekommen , von einem
Unteroffizier, der das Verwundetenabzeichentrug.

„Hömberg - warten Sie mal junge Frau — hieß denn
der Assi nicht Hömberg , der mich damals verbunden hat, als mir
die Franzmänner eins ausgewischt hatten ? Na klar ! Wie vergeß¬
lich man sein kann — Hömberg hieß der Doktor . So 'n großer
schlanker, nicht wahr ? Und mit so geschickten Händen. Und der
ist dann verschüttet worden, Hab ich gehört. Vielleicht kommt er
doch noch. Bei dem Schlamassel hier ist alles möglich . Und ich
hab's ja auch nur gehört — nicht gesehen !"

Verschüttet!

Grunde genommen jedoch nur die materielle Seite dieses großen
Rechenschaftsberichts. Ich habe schon früher bei einer anderen
Gelegenheit zum Ausdruck gebracht, daß sich die ideellen Ergeb¬
nisse demgegenüber gar nicht errechnen lassen . Was wir über die
materiellen Erfolge hinaus an ideellen Erfolgen errungen haben,
das kann man überhaupt nicht belegen , das kann man nur er¬
ahnen und am geschichtlichen Erfolg feststellen . Der Führer hat
dieses Werk einmal als eine stolze Herzensangelegenheit für
uns bezeichnet . Die heute mitgeteilten Zahlen zeigen, daß di«
Heimat sich dieser Anerkennung des Führers würdig erwiesen
und auch im vergangenen Jahr seinem Ruf in einem noch nicht
dagewesenen Ausmaße geleistet hat . Sie kann das Bewußtsein
haben , ihre Pflicht im schwersten aller Kriegswinter voll er¬
füllt zu haben.

Das soll zugleich aber auch ein Ansporn für das n » u«
Kriegswinterhilfswerk sein . Wir wollen uns wieder
einmal alle überbieten in unserer Gebefreudigkeit und voralke«
der Front zeigen, daß die Heimat in diesem Kampf um d»«
Existenz unseres Volkes auch stets ihren Teil zu leisten bereit ist.
(Lebhafte Zustimmung .)

Diesen Zahlen ist nichts mehr hinzuzufügen . Jeder Kommen¬
tar könnte ihre Wirkung nur abschwächen . Besonders bemer¬
kenswert aber ist die Beteiligung unserer Front an
den Opfern für das Kriegswinterhilfswerk . Unsere Soldaten
draußen haben daran und an seinen Opfern mit einer Begei.
sterung teilgenommen , die auf das tiefste ergreift . Vor einigen
Tagen stand ein Leutnant , ein Unteroffizier und ein Soldat als
Abgesandte eines Regiments aus dem Osten vor mir . Sie kamen
von dem Teil der Ostfront , an dem seit Monaten am schwersten
gekämpft wird . Ihr Regiment hatte sich an der ersten Sammlung
des jetzt anlaufenden neuen Kriegswinterhilfswerks beteiligt
und allein eine Summe von über 50 000 RM aufgebracht.
(Stärkster Beifall .) Aus der Spendenliste war zu entnehmen,
daß vom Regimentskommandeur angefangen bis zum letzte«
Soldaten die meisten Sold und Löhnung in einer Höhe von zwei
bis drei Monaten bei einer einzigen Sammlung freudig ge¬
opfert hatten . Dieses Beispiel spricht für die ganze Front . (Leb¬
hafte Kundgebungen .)

Aber mit diesem Beispiel spricht auch die Front zur Heimat,
nnd zwar zu einer Heimat , die so wie bisher durch ihre Geb :-
freudigkeit ihre soziale Pflicht erfüllen muß.

Es ist für mich und für uns alle die größte Freude , daß de«
Führer auch diesmal wieder aus seinem Hauptquartier nach Ber¬
lin gekommen ist , um an dieser traditionsreichen alten Berliner
Versammlungsstätte im Sportpalast zu uns und über den Aether
zum ganzen deutschen Volke zu sprechen . Damit ist dieser Tag
ter Rechenschaftslegung für das Kriegswinterhilfswerk 1941/42
für uns alle zu einem Ehren - und Feiertag geworden . Weit«
»er Führer jetzt unter uns tritt , so wollen wir ihn mit de»
Begeisterung und Freude empfangen , die ihn so oft in diese«
Saal umbraust hat , und ihm damit bekunden, daß wir fest ent¬
schlossen sind , mit ihm treu und unbeirrt durch alle Gefahren de»
Zeit bis zum Siege zu marschieren. Möge das ganze deutsche
Volk in dieser Stunde Zeuge dieses erhebenden Erlebnisses sei« ?

Hauplrnaun Hans-Joachim Marseille
DNB Berlin , 1. Oktober . Hauptmann Marseille war der er¬

folgreichste deutsche Jagdflieger in Nordasrika . Erst am ver¬
gangenen Samstag schoß er wieder sieben britische Flugzeuge ab.
Im ganzen errang er 158 Luftsiege

Im Ansehen seines immer bewährten Heldentums verlieh ihm
der Führer anläßlich seines 12S. Luftsteges, den er am 2. Sep¬
tember 1942 an der ägyptischen Front erkämpfte, nachdem er
allein tags zuvor 16 britische Gegner abgeschossen hatte , di«
höchste deutsche Tapferkeitsauszeichnung , das Eichenlaub mit
Schwertern und Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes.

Hauptmann Hans -Joachim Marseille wurde als Sohn eines
Generalmajors am 13. Dezember 1919 zu Bsrlin -Tharlotten-
burg geboren . In harten Luftkämpfen gegen die britische Insel
errang er seine ersten sieben Lnftstege. Darauf kam er, »roch
Oberfähnrich , im Frühjahr 1941 nach Afrika, wo er Leutnant
wurde . Mit unbeirrbarem Kampfeswillen stellte er feine Geg¬
ner und schoß einen nach dem anderen ab . Rach seinem 46. Lust«
sieg erhielt er, damals Flugzeugführer in einem Jagdgeschwaders
rm 22. Februar d. I . das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes/
Zum Oberleutnant und Staffelkapitän befördert; wurde er
immer mehr der gefürchtetste deutsche Jagdflieger in Nordasrika.
NachZeinem 7s. Abschuß wurde Marseille Anfang Juni 1S4S

! Riesengroß stand das Wort vor Marga Radot . Alles um sie
herum wurde schwarz und drehte sich . Dröhnten die Einschläge der
Artillerie nicht in ihren Ohren , bebte der Bahnhof wegen der
herabsausenden Fliegerbomben oder waren es nur ihre Kni

^
die sie nicht mehr tragen wollten?

! Ein abgeschossener Feindflieger stürzte hellodernd auf di«
Seillerviese , einen feurigen Kometenschweif nach sich ziehend.
Marga spürte die Flamme brennend in ihrem Herzen erlösche».
Sie umklammerte krampfhaft den heißen Kannenhenkel: „Lieber
Gott, laß es doch nicht wahr sein. Lieber Gott, hilf mir doch —
verschüttet !" Aber der Unteroffizier hatte doch gesagt , er habe es
nur gehört — und wenn er verschüttet worden ist, dann brauchst«
er doch längst nicht tot zu sein — er ist doch auch nicht als ge¬
fallen gemeldet worden. — Marga richtet sich mühsam auf mit der
Bewegung einer alten Frau — sie würde weiter warten . Und er
würde kommen , ganz gewiß!

Es ist Abend gewesen , als sie mit dem Unteroffizier sprach,
ein kalter grauer verregneter Abend . Die vielen Soldaten nnd
Zivilisten , die den Bahnbof füllten , um auf irgendeine Weite«
beförderung zu warten , die es irgendwann einmal geben würd«;

! die auf den Bahnsteigen und in den Unterführungen auf Kisten
! und Kasten hockten .oder einfach aus ihren Mänteln ausgestreckt
! den Sckilaf der Erschöpfung schliefen, wollten nichts weiter aki

Ruhe. Da durchdrang plötzlich ein seltsamer Lärm den riesigenBau : Ein wildes Gepfeife und Gejohle näherte sich aus eine»
eingelaufenen Zuge kommend der Sperre , eine rote Fahne wmtN
hochgeschwungen , schrille Stimmen schrien:

„Es lebe die Revolution !"
Aufgeregte Männer drängten den Posten an der Sperre bei¬

seite und stürmten in die Halle : „Legt die Waffen nied «rl Hach
die Revolution! Jetzt befiehlt der Soldatenrat !"

Am Stadthaus am Paradeplatz wehte die rote Fahne , alle
Ordnung löste sich auf Ein Arbeiter- und Soldatenrat residierte.
Truppen -Transport - und Munitionszüge für die nahe Front
wurden zurückgehalten , die Lebensmittel für den Soldaten an de»
Front gestohlen und beiseitegsschafft . Die Bevölkerung war
machtlos.

2-vlle Zeiten kamen für Metz . Crzberger führte die Waffen¬
stillstandsverhandlungen in beschämender Liebedienerei . Für Loch-
ringen war alles verloren.

Die Waffenstillstandsbedingungen verlangten u . a . : Sofortig«
Räumung der besetzten Gebiete (Belgien, Frankreich , Elsaß-Loch-
ringen und Luxemburg) innerhalb von 14 Tagen.

Die deutschen noch vorhandenen Truppen zogen ab, viek
tausende deutschfühlender Einwohner mit ihnen.

( Fortsetzung folgt !)
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Köm Führer durch Verleihung des Eichenlaubes zum Ritterkreuz
imsgezeichnet. Elf Tage danach hatte Marseille ein weiteres
kiertelhundert britischer Flugzeuge abgeschossen und der 101.
kuftfieg war von ihm errungen . Dafür erhielt Oberleutnant
Narsaille das Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes . Mitte August überreichte der Duce dem er¬
folgreichen deutschen Jagdflieger die italienische Goldene Tapfer-
teitsmedaille und sprach dem deutschen Fliegeroffizier herzliche
Worte der Anerkennung aus . Am 2 . September errang Mar¬
ille , wie schon oben gesagt, seinen 125 . Luftsieg. Nach Mölders,
valland und Eollob wurden ihm nun die Brillanten zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes mit Eichenlaub und Schwertern
»ls höchste Tapferkeitsauszeichnung verliehen . Außerdem wurde
Oberleutnant Marseille zum Hauptmann befördert.

Der italienische Wehrmachtsberichi
Feindlicher Angriff im Südabschnitt der ägyptischen Fron«

DRV Rom , 1 . Okt . Der italienische Wehrmachtbericht vom
Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

Feindliche von Panzerabteilungen unterstützte Infanterie griff
grster» vormittag Stellungen im Südabschnitt un-
ßerer Front in Aegypten an . Der Angriff wurde unter empfind-
Schen Verlusten für den Gegner zurückgeschlagen . Wir machten
Wer zweihundert Gefangene.

Mn britisches Flugzeug wurde im Luftkampf von deutschen
Jägern abgeschossen. Ein weiteres , das von der Bodenabwehr
»cm Tobruk getroffen wurde , war zur Landung im Gebiet von
Marsa Luch gezwungen Die Besatzung, sechs Unteroffiziere,,
»nwde gefangengenommen.
. Die Bombardierung der Flughäfen von Malta wurde fort¬
gesetzt. Im Luftraum der Insel vernichteten deutsche 2äge»
Ahs Curtiß.

Drei britische Bomber abgeschossen
DNB Berlin , 1 . Okt. Bei bewaffneter Aufklärung vor der

westfranzösischen Küste sichteten am 30 . September deutsche
Kampfflugzeuge ein britisches Bombenflugzeug vom Muster
»Whitley "

. Sofort gingen die deutschen Kampfflugzeuge zum
Angriff auf das nach Westen abdrehende britische Flugzeug über
and schossen es nach kurzem Feuerwechsel ab . Die „Whitley"
stürzte brennend ins Meer . Ein weiterer „Whitley "-Bomber
wurde kurze Zeit später über dem gleichen Luftraum zum Kampf
gestellt und zum Absturz gebracht. Bei einem Einflugversuch
nachHolland geriet ein britischer Bomber vom Muster „Vickers-
Wellington " am Mittwoch in das zusammengefaßte Feuer der
deutschenFlakgeschütze und erhielt so schwere Treffer, daß er
bald nach dem Abdrehen über See abstürzte,
l »
, Britische Funkstation nördlich Dungeneg getroffen
s DNB Berlin , 1 . Okt. Deutche Kampfflugzeuge griffen in den
Mittagsstunden des 30. September erneut das bereits vor eini¬
gen Tagen bombardierte Kugellagerwerk von Lhclmsford
kl der Grafschaft Essex an und warfen Bomben schweren Kali¬
bers in die Fabrikanlagen . Mehrere Verkehrsknotenpunkts, Fa¬
brikanlagen sowie Betriebseinrichtungen von Verladebahnhöfe»
in Süd- und Eüdostenglanderhielten nach Mitteilung des Ober¬
kommandos der Wehrmacht ebenfalls Bombentreffer schwerenKalibers . Gegen 13 Uhr überflogen leichte deutsche Kamvfflug-
Mge die englische Südküste und lösten im Tiefflug ihre Bom¬
ben über einem Eisenbahnausbesserungswerk aus . Eine groß!
Montagehalle erhielt Bombenvolltreffer und stürzte zusammenDie Versorgungsanlage einer an der Südküste gelegenen Stad!
wurde ebenfalls mit Erfolg bombardiert . In den späten Nach¬
pittagsstunden trafen die Bomben eines in überraschendem Tief
stug angreifenden leichten deutschen Kampsslugzeuges eine brt
stfche Funkstation nördlich von Dungenetz, wobei zwei Stahl
vasten und ein Gebäude der Funkstation einitürrten.

Neue Ritterkreuzträger
DNB Berlin , 30 . Sept . Der Führer verlieh das Ritterkreuz

des Eisernen Kreuzes an : Major d . R . Bernhard Hofmann,
Bataillonskommandeur in einem Infanterie -Regiment ; Major
d. R . Ludger Gleitender g , Bataillonskommandcur in einem
Infanterie -Regiment ; Hauptmann Siegfried Meißner, Ba¬
taillonskommandeur in einem Infanterie -Regiment ; Oberleut¬
nant d. R . Walter Tank, Kompaniechef in einem Panzer-
Grenadierregiment ; Oberleutnant Heinrich Vonhoff, Kom¬
paniechef in einem Infanterie -Regiment.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe, Reichsmarschall Eöring , das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Hauptmann Sättig, Staffelkapitän in einem
Jagdgeschwader.

*
Admiral Fricke erhielt das Ritterkreuz

DNB Berlin , 1 . Oktober. Der Führer verlieh auf Vorschlag
des Oberbefehlshabersder Kriegsmarine, Großadmiral Raeder,
dem Chef des Stabes der Seekriegsleitung, Admiral Fr icke,
in Anerkennung seiner großen Verdienste Um die deutsche See-
kriegssührung das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Admiral Fricke wurde am 3 . November 1889 in Berlin ge¬
boren und trat 1910 in die Kriegsmarine ein. Charakteristisch
für seine Laufbahn ist neben verschiedenartigen Stellen in Stä¬
ben in erster Linie seine jahrelange Verwendung auf Torpedo¬
bootverbänden, zunächst als Kommandant , später als Halb¬
flottillen - und Flottillenchef, zuletzt als Führer der Torpedo¬
boote . Seit 1938 als Chef der Operationsabteilung tätig , hat
Admiral Fricke seit 7. Juni 1941 die verantwortungsvolle und
einflußreiche Stelle als Chef des Stabes der Seekriegsleitung
inne. Er gibt nach den Weisungen des Oberbefehlshabers der

Kriegsmarine die operativen Richtlinien und Befehle für die
Führung des Seekrieges . Zugleich ist er verantwortlicher Be¬
rater für alle Fragen des Einsatzes der Seestreitkräfte sowie der
. . fsensiven bzw . defensiven Verwendung aller Seekampfmittel.
Er zeigt die jeweiligen Schwerpunkt der Seekriegführung auf,
wie sie sich aus der Kriegslage , den politischen, den wirtschaft¬
lichen und gesamtmilitärischen Erfordernissen des Krieges er¬
geben . Admiral Fricke hat somit an den großen Erfolgen der
deutschen Seekriegführung in hohem Maße Anteil.

Aus Stadt «ad Laad
Altevsteig , dev 2 Oktober 1942

Vorsicht vor feindlichen Ballonen
Der Feind läßt in letzter Zeit kugelförmige Gummiballon-m das Reichsgebiet einfliegen . Die kugelförmige

'Ballone Habereinen Durchmesser von etwa 2—3 Metern . An diesen Ballone«hangen in manchen Fällen Drähte . Andere Ballone tragen Elas-flaschen mit Brandflüssigkeiten etwa in der Größe einer Selter¬wasserflasche , die nach einer bestimmten Flugzeit selbsttätig ab¬geworfen werden und bei ihrem Aufschlag Ernte - , Wald - unkHausbrände erzeugen können . In neuester Zeit hängen an de«Ballonen auch Säcke mit Holzwolle, die durch eine elektrisch«Vorrichtung entzündet werden, sobald der Ballon gegen einerBaum oder ein Gebäude treibt . Der Ballon selbst verbrenntdabei mit explosionsartiger Stichflamme. Die Bevölkerung wirkgewarnt , solche Ballone zu berühren Es ist jedoch eine selbst¬verständliche Pflicht eines jeden Volksgenossen , sobald er eine«
solchen Ballon treiben sieht, die Polizei - oder Wehrmachtdicnst-stelle zu benachrichtigen, damit der Ballon durch Fachkräfte un¬
schädlich gemacht werden kann. Von gelandeten Ballonen sin!bis zum Eintreffen der Polizei Unbefugte fernzuhalten.

«
Simmersfeld . Lt. amtl . Mitteilung der Reichsbahndlrrktion

Breslau hat Otto Harr von hier die Prüfung als Lokomolivsührermit gutem Erfolg bestanden.
Ebhansen. (Beerdigung.) Durch den Tod des Metzgermei

'ters
Karl Schill , dessen Herz einer Darmoperation nicht standhalten
konnte, hat die Gemeinde einen sehr tüchtigen Handwerksmeister,
und angesehenen Bürger verloren. Die Anhänglichkeit und Wert¬
schätzung kam in einer großen Begleitung zu seiner letzten Ruhe¬
stätte und in zahlreichen Kranzspenden zum Ausdruck. Nach den
Trostworten von Pfarrer Michel würdigte auch der Turnverein
durch Otto Pfeifle die Verdienste des langjährigen Mitgliedes um
den Verein. Karl Schill, der in seinem Beruf großes Ver¬
trauen genoß, wird immer in gutem Andenken bleiben!

Frendenstadt . (Arbeitstagung der NS .-Frauenschaft-DeutschesFrauenwerk ) Auf Montag waren die Leiterinnender NS .-Frau-
evschaft-Deutfches Frauenwerk aus dem Kreis Freudenstadt zueiner Arbeitstagung in die Kreisstadt gerufen worden. Nach einer
Morgenfeier sprach die Kreisfrauenschaftsleiterkn zu denFrauen um sie für ihre Arbeit auszurichten. Anschließend
gab sie einige personelle Aenderungen bekannt. An Stelle
von Frau Krämer , die sich der Kindergruppenarbeit widmen
wird , übernimmt Pgn . Studienrätin Dr . Rapp die AbteilungKultur , Erziehung , Schulung des Kreises . Ortsfrauenschaftsleiterin
Bremme hat Fceudenstadt verlassen . An ihrer Stelle wird Frau
Fetzer als stelloetr . Ortsfrauenschaftsleiterin eingesetzt. Frl . Baun
scheidet krankheitshalber als Kreiskindergruppenleiterin aus . — Die
restlichen Stunden des Vormittags gehörten der fachlichen Schu¬
lung . In der Pause besichtigten die Frauen die wunderschöne
Schau von Kleidungsstücken, die alle in der Nähberatung Fceu¬
denstadt angefertigt wurden. Zu Beginn der Nachmittagsarbeit
hielt die Kreisabteilungsleiterin der Abteilung Grenz- und Ausland
ein Referat über Fragen , dir zur Zeit im Brennpunkt der Schu¬
lungsarbeit stehen . Die Kreisabteilungsleiterin der Abteilung Kul¬
tur , Erziehung, Schulung sprach zu den Leiterinnen von ihrer
Verpflichtung, die Sorge und Verantwortung für di : ihnen an¬
vertrauten Frauen mit zu tragen . In Vertretung des Kreisleiters
war Gauhauptstellenleiter Pg . Haag erschienen und überbrachte
den Frauen die Grüße von Kreisleiter Michelselder , der ihnen
den besten Erfolg für ihre Arbeit wünschte . In anerkennenden
Worten würdigte er die Leistungen der Frauen und ihre große
Aufgabe in dem Daseinskampf, den wir heute führen.

nsn Horb . ( In sein Amt eingeführt .) In einer vs>
ler Kreisleitung der NSDAP , gemeinsam mit dem NSLB . ab-
zehaitenen Feierstunde wurde der neue Schulrat des Kreiset
-Horb . Pg . Gehring , in sein Amt eingefiihrt . Kreisamtsleitei
» eckelcr konnte neben Kreisleiter Baetzner als Vertreter der
kultminiiters Regierungsdirektor Hilburger , Stuttgart , be¬
trügen , die beide das Wort ergriffen.

Stuttgart . ( Gefährliches Spielzeug .) Ein zehnjäh
riger Junge gelangte auf unerklärliche Weife in den Besitz eine
unscheinbaren Kapsel. Als er an ihr herumhantierte , explodiert
sie plötzlich und verletzte den Jungen am Leib und an der Han!
schwer. Das Kind schwebt in Lebensgefahr.

Stuttgart . (Kinderküche eröffnet .) Der Verein fli
Kindcrküchen hat im Benehmen mit der Stadtverwaltung Stuti
gart im Stadtteil Vaihingen für Kinder erwerbstätige
Mütter eine Kinderküche eingerichtet . Sie befindet sich in de
««' dtischen Turnhalle in der Katzenbachstraße.

Faurndau , Kr . Göppingen . (Vom Schnellzug erfaßt!
Am Mittwoch vormittag wurde am Bahnübergang in Faurndai
bei Kilometer 38,9 der 43 Jahre alte , verheiratete Vahnarbeito
Georg Baur aus Voll, Kreis Göppingen , von einem D-Zug e<
faßt und so schwer verletzt, daß er in ein Krankenhaus gebrach
werden mußte, wo er wenige Stunde » später verschied.

« rngen a. H. ( EreisinvomZugüberfahren .) Ein,70 Jahre alte Frau aus dem Ortsteil Twielfeld wurde au!einem unbeschrankten Bahnübergang bei Hilzingen von derLokomotive eines einführenden Zuges erfaßt und dabei so schwerverletzt, daß sie bald darauf im Kraneknhaus starb.
Pfullingen , Kr . Reutlingen . (Todesfall .) Am Mittwo «,erlag der Seniorchef der Klosterbrauerei Pfullingen -Reutlinge»AG. Adolf Sjgel einer Herzlähmung . Der Entschlafene gehört,lange Jahre dem Eemeinderät an und blieb nach der MachtÜbernahme als Mitglied der NSDAP , und Ratsherr im Ee-meindekollegium.

Das Ritterkreuz für schwäbischen Unteroffizier
In zwei Tagen sieben Sowjetpanzer abgeschossen

nsg . Wie schon berichtet, verlieh der Führer dem Unteroffizier
Karl Kochendörfer aus Onolzheim , Kreis Crailsheim , für seine»
jervorragenden Einsatz im Kampf gegen Feindpanzer bei den
llbwehrkämpfen im Raum nördlich Orel das Ritterkreuz des
kisernen Kreuzes . Hierzu erfahren wir noch folgende Einzel¬
heiten:

Bereits im Juli 1942 hatte Unteroffizier Kochendörfer mil
seiner Pak bei einem feindlichen Panzerangriff aus nächster
kntsernung vier Sowjetpanzer vernichtet und dafür das Eisern«
kreuz 1 . Klasse erhalten . Wenige Wochen später war Unter¬
offizier Kochendörfer mit seiner Pak im Verteidigungsabschnit!rines Jnfanteriebataillöns eingesetzt , als der Gegner desse»
Stellungen mit Infanterie angriff , die von zwei Kampfwage«
«nterstützt wurde . Die Infanteristen mußten bei der große»
>ahlenmätzigen Ueberlegenheit des Feindes vorübergehend aus-
weichen . Trotzdem blieb Unteroffizier Kochendörfer in seine«
Stellung , ließ in eiserner Ruhe die Panzer nahe herankomme»
« nd schoß beide ab . Dadurch ermöglichte er es der eigenen In-
janterie , ihre Linien wieder zu besetzen . Noch am gleichen Ta<
versuchten zwei andere Sowjetpanzer , die getroffenen Wage»
ibzuschleppen, aber auch sie wurden von Unteroffizier Kochendörfer durch Volltreffer erledigt . Als die Bolschewisten an
nächsten Morgen , unterstützt von Artillerie , ihre Angriffe fort
setzten und mit Panzerkräften erneut vorstießen, schoß Unter
ossizier Kochendörfer in schwerem Feuerkampf drei weite»
Sowjetkampfwagen ab . Durch seine Tapferkeit und Kaltblütigkeit hat er mit diesen Erfolgen entscheidend zur Zerschlagung der
feindlichen Durchbruchsverfuche beigeträgen.

Bezugschein gefälscht
Oberndorf a. N. Wegen eines Verbrechens der gewinnsüch¬

tigen Urkundenfälschung und eines Vergehens gegen die Vsr-
brauchsstrafregelungsverordnung wurde die in Winzeln, Kreir
Rottweil , wohnhafte 22 Jahre alte ledige L . S . vom Amts¬
gericht Oberndorf zu der Gefängnisstrafe von drei Monaten uns
außerdem zu einer Geldstrafe von 30 RM . oder zehn Tagen Habverurteilt . Sie änderte , um ein größeres Quantum zu erhalt »»-einen vom Bürgermeisteramt ausgestellten Bezugschein skr
Spinnstoffwaren ab. Tatsächlich erhielt sie auch, da die Fälschun;
nicht bemerkt wurde , eine größere Menge zugewiesen. Wege»
ihrer bisherigen Straflosigkeit wurden der Angeklagten mil
vernde Umstände zugebilligt.

Dettenhausener Gewaltverbrecher zum Tode verurteilt
Stuttgart . Das Sondergericht Stuttgart verurteilte den ll

Jahre alten Erich Eppert von Kleinsteinheim , Kr . Offenbar
am Main , als Gewaltverbrecher und gefährlicher Gewohnheitr
Verbrecher wegen versuchten Mordes und sieben Verbrechen ds
schweren Diebstahls zum Tode.

Dem bereits siebenmal vorbestraften , sittlich verkommenen An
geklagten war es am 15. September gelungen , aus dem Landes
gefenngnis in Rottenburg zu flüchten, in dem er noch eine Es
fängnisstrafe von zwei Jahren zwei Monaten zu verbüßen ge
habt hätte Ein im Anschluß hieran von ihm verübter Einbr .uä
in die Schmiedewerkstätte der Strafanstalt setzte ihn in den Vs
sitz von Schnürschuhen, und eines Arbeitsanzuges . Noch an
gleichen und in den folgenden Tagen führte der Angeklagte ein,
Reihe weiterer Diebstähle aus , wobei ihm in der Nähe vo»
Derendingen aus einem Haus , in das er einstieg, u . a . ein,
Mauserpistole mit Patronen in die Hände fiel . Am Nachmittag
des 18. September verübte der Angeklagte einen Einbruch r»
das Sommerhaus eines Stuttgarter Kaufmanns auf Markung
Dettenhausen , Kr . Tübingen . Dabei wurde er vom dazukommen,
den Hauseigentümer , der sich in Begleitung eines mit ihm be¬
freundeten Ehepaares befand , auf frischer Tat getroffen . Um
sich freie Bahn zur Flucht zu verschaffen , gab er auf den Haus¬
eigentümer aus etwa einem Meter Entfernung durch die ver¬
glaste Eingangstüre einen Schutz aus der Mauserpistole ab, der-
Liesen einen Millimeter von der Halsschlagader entfernt in di«
rechte Halsseite traf , ohne tödlich zu wirken ; vielmehr könnt«
der Verletzte noch eilends die Flucht ergreifen . Als der An¬
geklagte, auf den Vorplatz hinaustretend , den Freund des Haus¬
eigentümers erblickte , schoß er sofort auch auf diesen, ohne jedoch
zu treffen . Nachdem er dann noch dem geflüchteten Hauseigen¬
tümer einen Schuß nachgesandt hatte , der sein Ziel gleichfalls
verfehlte , wandte er sich selbst zur Flucht in den nahen Wald
Am 27. September wurde der Verbrecher von einem Forst¬
beamten sestgenommen. Der von ihm angeschossene Hausbesitzer
ist heute wieder völlig hergestellt.

Auch in diesem Falle leistete das Sondergericht ebenso rasch»
wie gründliche Arbeit , so dah dem Verbrechen die verdient «!
Strafe auf den Fuß folgen konnte. Der Vorsitzer betonte bei
der Urteilsverkündung noch besonders, daß gegen Verbrecher
vom Schlage des Angeklagten von den Gerichten mit der ganzen
Strenge des Gesetzes voraeaanaen werde.
VerantwoiUich iu « den gesamten Inhalt Ludwig Lauk in Altensteig
Druck Buchdrucker«! Dieter Lauk , Altensteig 3 . Zt . Preisl . 3 gültig
Verleger und Schriftleiter Dieter Lauk z. Zt. bei der Wehrmach
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Göttelfingeu , 1 . 10 . 1942.
Todes -Anzeige 2m Osten erlitt am 6 . Juli

mein lieber Mann, unserIn tiefem Schmerz geben wir allen
Verwandten und Bekannten die trau-

lieber Bmder und Neffe

rige Nachricht , daß uns unser lieber Hugo Finkbeiner
Sohn und Bruder im Aller von 29 Jahren den Helden-

Karl Rentschler tod.
2n tiefem Leid:

im Alter von I3ff, Jahren nach Kur- Die Gattin : Christel Fiukbeiner.
zer , schwerer Krankheit entrissen wurde. mit Kind.

Familie Friedrich Rentschler. Der Trauergottesdienst findet am kom-
Beerdigung Samstag, 13 Uhr. menden Sonntag 13 Uhr in der hie¬

sigen Kirche statt.
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